
e de e e m 4 9 3 nw J

h
„Die Neue Welt

n h
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Jnſertionsgebühr

Raum

Vereins und ieigen 10

Inſerate für die fällige S
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 210 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ Eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. e

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Rr. 1 Sonntag den 12 Auguſt 1894.

Falkenau- Oſtrau in deutſcher Auflage.
Jm oberſchleſiſchen Kohlenarbeitergebiet iſt Blut gefloſſen.

Es iſt eingetreten, was die Kohlenbarone, die Pfaffen und
deren Preßmamelucken ſo ſehnlichſt gewünſcht die Kohlen
barone, weil die ſozialdemokratiſche Aufklärarbeit ihnen den
Profit zu ſchmälern drohte, und die Pfaffen, weil der So
zialismus mit ſeiner Erleuchtung das finſtere Schleſien immer
mehr aufhellte und das Ende der bisherigen unbeſchränkten
Herrſchaft des Katholizismus in berechenbare Nähe rückte.

Kapital und Kirche ſahen ſich in ihrer Exiſtenz bedroht
und ſetzten alle in Bewegung, um die Arbeiterbewegung
einzudämmen. Und für den Augenblick haben ſie ihr Ziel
erreicht

Was iſt geſchehen
Jn Antonienhütte ſollte am Sonntag eine Verſammlung

r welche von dem Bergmann Sowada mit der
agesordnu ig einberufen war „Erörterung von Arbeiter

Angelegenheiten.“ t vor Eröffnung der Verſammlung
verweigerte der Wirt ſein Lokal, worauf die Anweſenden
ſich ins Freie begaben. Hier wurden ſie von den Gen-
darmen vertrieben, wobei eine Frau einen Schuß in den
Unterleib erhielt, dem ſie bald erlag. Nun kam es zum
Handgemenge die Gendarmen ſchoſſen und ſchlugen mit
blanker Waffe auf die Maſſe ein, ſo daß acht Perſonen
bald in ihrem Blute ſchwammen. Davon war
eine Frau tot, ſechs Männer und ein Kind ſchwer
verwundet. Fünfzig Verhaftungen wurden vorgenommen,
acht erfolgten noch in derſelben Nacht. Unter den Verhaf-
teten befinden ſich auch Prukop und Kawezyk, welche nach
dem Beuthener Gericht abgeliefert wurden.

Das ſind die Vorgänge von MähriſchOſtrau und Falkenau
auf deutſchem Boden, hier wie dort Provozierung und Auf-
reizung der Maſſen, hier wie dort ein Blutbad, an dem die
Arbeiter völlig unſchuldig ſind.

Wer iſt an dem Krawall in Oberſchleſien ſchuld? Wer
hat die Kataſtrophe heraufbeſchworen? Es iſt die Hetz-
arbeit der Ausbeuterpreſſe, die ein Ereignis herbeiwünſchte,
um es in ihrem Jntereſſe fruktifizieren zu können. Die
„Oberſchl. Grenzzeitung“ ſpricht unverhohlen ihre Freude
über die Einkerkerung der beiden Führer der oberſchleſiſchen
ſozialiſtiſchen Bewegung aus:

„Mit der Verhaftung der beiden Hauptaufwiegler iſt wohl
den ſozialdemokratiſchen Wühlereien auf einige

eit der Boden unter den Füßen entriſſen worden;
eweis dafür iſt der Umſtand, daß zwei für geſtern anbe

raumte Verſammlungen nicht ſtattgefunden
haben, weil eben Prukop und Kawezyk fehlten.“

Das iſt deutlichl Der hier zum Ausdruck gelangte
Cynismus ſpricht Aber es iſt noch nicht aller
Tage Abend. Die garbeiterbewegung wird man durch
ſolche Anzettelungen nicht Du es wird vielmehr nur
das Gegenteil erreicht. Selbſt die jetzt noch Fernſtehenden

Zm Hanne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

„Jch erinnere mich wohl,“ r r Felicitas ein
längeres Schweigen, „daß mein Vater ſich ſehr unfreundlich
gegen Wolfgang W als wir uns zum erſtenmale
wied Damals ſchrieb ich es dem Schreck zu, den
er uns durch ſein plötzliches aus dem Parke
eingejagt hatte. Nun weiß ich zwar, daß mein Vater leider
von ſehr unverſöhnlichem Charakter iſt, dennoch kann ich
Bit kaum denken, daß er ihm dieſe Kleinigkeit nachtragen
ollte.“

„Wenn er dem Baron übelgeſinnt iſt,“ entgegnete die
Tante langſam und gedankenvoll, „ſo liegt die Urſache dazu
wohl viel weiter zurück. Jch weiß, daß er auf WolfgangsVater nicht gut ſprechen war. Er ſah den Verkehr

zwiſchen Tir und Wolfgang, als ihr noch Kinder waret,
nicht gern, duldete ihn aber, weil er mir in meinem Hauſe
keine Vorſchriften machen konnte.“

„Du meinſt alſo, Tante, daß ein alter Haß gegen Wolf-
za Vater zu grunde liegt O, hätteſt Du mich vor

ieſem unſeligen Hindernis, welches ich plötzlich zwiſchen mich
und Wolfgang treten ſehe, doch gewarnt, ehe ich der Stimme
meines uns Gehör gab!“Wage Dir keine Hhörichten Skrupel, mein Kind beruhigte

Frau von Prachwitz, das Haupt des beſtürzten Mädchens
an ihre Bruſt lehnen

Melanie richtig beo und Deine Rückberufung
jährten Groll, den
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Arvoſter J Parioſe
werden einſehen gelernt haben, wie es den Arbeitern ergeht,
die ihr Recht verlangen, ihnen, welche die Schätze der Erde
entreißen, damit die Kohlenbarone ein müßiges Leben führen
können, ihnen, die täglich und ſtündlich mit Gefahren um
ringt ſind und denen die dunklen Schächte oft ihr Grab
werden.

Gar unheimliche und grauſige Bilder ziehen vor unſerm
Auge auf: hier die Unglücksſtätte in Karwin und Pontyyridd,
dort die Blutbäder von Falkenau, Mähriſch- Oſtrau und
Antonienhütte, hier büßen hunderte fleißige Männer ihr
Leben auf dem Schlachtfelde der Arbeit ein, dort werden ſie
niedergeſchoſſen.

Ueberall dasſelbe Schauſpiel: grenzenloſes Elend auf Seite
der Arbeiter, denen man das geringe Recht, über das ſie
noch verfügen, durch blaue Bohnen ſtreitig machen will, auf
der anderen Seite die Kapitaliſten, die auf Koſten der
Arbeiter in Saus und Braus dahin leben und kraft ihrer
wirtſchaftlichen Uebermacht die Kleinkalibrigen in ihrem Sinne
dirigieren.

elche ſtattlichen Gewinne die oberſchleſiſchen Kohlen
magnaten aus den Knochen der Grubenarbeiter herausſchlagen,
zeigen die folgenden Ziffern.

ach dem preußiſchen Staatshaushaltsetat für das Jahr
vom 1. April 1894/95 wurden im Jahre 1892/93 bei der
Königsgrube 1 090 410 Tonnen bei einem Kohlenpreis von
5.93 M., bei der Königin-Luiſe-Grube 2 307 879 Tonnen
bei einem Kohlenpreis von 6.50 M. erzielt. Für 1894/95
iſt der Abſatz bei der erſten Grube auf 1 125 000 Tonnen
(Preis 5.70 M.), bei der Königin-Luiſe-Grube auf 2 300 000
Tonnen (Preis 6.26 M.) veranſchlagt. Jm Jahre 1892 /93
betrugen die Emnahmen der Königsgrube 6 469 934 M.,
für die Königin-Luiſe- Grube 14 992 875 M. Es betrugen
die Gehälter:
Des Direktors der Königsgrube 4800 M.
Der 2 Direktoren der Königin-Luiſe-Grube 10 200
Der 9 Betriebsinſpektoren an beiden Gruben 29 100

Der 3 Grubenmartkſcheider 8550
Der 9 Faktoren 25 650Der 9 Schichtmeiſter und Sekretär 19 800
Der 12 Aſſiſtenten 19 050Der 26 oberen Werksbeamten 62 000
Der 90 mittleren Werksbeamten 146 300
Der 35 unteren Werksbeamten 40 950

Zuſammen: 366 550 M.

Dazu WohnungsZuſchuß 16 932 M.er durchſchnittliche Arbeitslohn eines oberſchleſiſchen
Grubenarbeiters betrug 1888 nach der amtlichen Statiſtik
565 M.! Und dieſe Ziffern ſird roſig gefärbt.

Neben dem Fiskus erſcheinen als erſte die v. Tiele-Winkler
ſchen Erben. Dieſe Erben, mit die Hauptnutznießer jenes
PrivatBergregals, das Regierung und Landtag weislich er-
halten haben ſie empfangen als Abgabe durchſchnittlich
366 119 M. im Jahr, 1891 gar 698 319 M. verfügen

der Freude hat ſie wirklich ein blödes Auge aber bei dem
erſten Kummer, der an ſie herantritt, kommt ein prophetiſcher
Geiſt über ſie, welcher ſie das Unheil ſchon von ferne ſehen
läßt, das nur zu oft auf ihrem Roſenpfade lauert. So
konnte auch Felicitas, trotz der Tröſtungen ihrer Tante, eine
düſtere Ahnung nicht los werden.

„Tante,“ ſagte ſie nach längerem Schweigen in natur-
emäßer IJdeenverbindung mit ihrer Stimme, „auch Du ſollſt

ja einſt unglücklich geliebt haben Deine Eltern waren adels
ſtolz, ſo viel ich weiß, und wollten Dich dem bürgerlichen
Manne, den Du liebteſt, nicht geben, Du gehorchteſt ihnenund entſagteſt dem Teuerſten, was die Welt fur Dich hatte.“

„Mein Fall war ein ganz anderer als der Deinige,“ er
widerte Frau von Prachwitz mit einem leiſen Lächeln, daß
Felicitas ſich bereits zu einer ſo tragiſchen Nutzanwendunauf ſich ſelbſt verſtieg. Allerdings ging das Gerücht, daß

meine Heirat an dem ariſtokratiſchen Hochmut meiner Eltern
eſcheitert ſei, aber in Wahrheit verhielt es ſich ganz anders,
iebes Kind. Mein Vater ſtand vor ſeinem Ruin. Er

hatte mit ſeinem Vermögen für ſeinen beſten Freund gutge-
ſagt, und dieſer Freund betrog ihn. Ein älterer, ſehr
vermögender Kavalier mein ſpäterer Gatte bewarbſich hen längſt um meine Hand. Ich mußte meinen Vater

reiten und that es im vollen Einverſtändnis mit meinem Ge
liebten, der damals ein unbemittelter Mann war.“

„Arme Tante!“ rief Felicitas, ihren Arm um die ernſt
bewegte Frau ſchlingend, „wäre ich nicht in dieſer trüb-
ſeligen Welt erſchienen, ſo gehörte das Vermögen Dein, umwe r d meine Ar en en
hätteſt ann Deiner Herzens iraten en.
Wie große Urſache hätteſt Du gehabt, mir zu grollen, und
dennoch haſt Du für mich ſtets nur Liebe gehabt

Was konnteſt Du armer Wurm denn
Frau von Prachwih, Felicitas zärtlich auf die Stirn küſſend.

lächelte

Trinkt kein Waldſchlößchen Bier.enossen! Meidet alles Berliner
über einen Regalbezirk, der ein Gebiet von mehr als zwei
Quadratmeilen umfaßt. Er ſchließt einen beträchtlichen Teil
des oberſchleſiſchen Steinkohlenbeckens in ſich und iſt mit
verliehenen und von den Regalberechtigten für den eigenen
Bergbau vorbehaltenen Steinkohlengruben- Feldern überdeckt.
Jm Jahre 1891 hat die Förderung 2 846 718 Tonnen im
Werte von 14665 255 Mark betragen. Das Gebiet der
von Tiele-Winkler, die Herrſchaft Myslowitz-Kattowitz
Antonienhütte liegt im Kreiſe i umfaßt auch noch
die Dominien Zalenze, Schlupna, Brzezinka, Dziedzkowitz
und Bruſſowa.

Kommt ein anderer mächtiger Regalherr und Grubenfürſt,
der Chef der Bismarckiſchen Fronde, Graf Henckel zu Donners
mark, der in der Standesherrſchaft BeuthenTarnowitz das
„Recht“ auf den Zwanzigſten vom Blei und Silberbergbau
hat und allein, ganz abgeſehen von ſeinem Gewinn als
Grubenbeſitzer, einen Zwanzigſten als Abgabe einſtreicht, der
in dem letzten Jahrzehnt jährlich im Durchſchnitt 168 259 M.
betragen hat.

Darf der Seelenfriede der von TieleWinkler, der Henckel
von Donnersmark, des Fiskus geſtört werden? Wenn der
Grubenpöbel ſich verſammeln will, mag er ſich verſammeln
unterm Schutze der Soutane oder um Hurra beim Sedan
feſte zu ſchreien und die Mütze zu ſchwenken, wenn er vor
überfährt, der gnädige Herr. Auf die Knie und den Saum
des Gewandes geküßt, das der Pan durch den Kot ſchleift.
Das iſt des Landes ſo der Brauch.

Sonſt: Gendarmen vor!

Rundſchanu.
Lügen haben kurze Beine! Jm HirſchDunckerſchen

„Gewerkverein“ hatte kürzlich der Vorſitzende des Hamburger
Gewerkvereins, G. Wilpert, eine Einſendung veröffent
licht, in welcher behauptet wurde, v. Elm, der jüngſte
Reichstagsabgeordnete, ſei nur aus Geſchäftsgründen Sozial
demokrat, mit einem Worte: Geſchäftsſozialiſt. Selbſtverſtänd-
lich war dieſe Entdeckung des „Gewerkvereins“ für die ge
ſamte Ordnungspreſſe ein gefundenes Freſſen und wurde
mit Behagen zur größeren Schande der Sozialdemokratie
nachgedruckt.

Zum beſſeren Verſtändnis geben wir die Auslaſſungen
dieſes Herrn Wilpert auch im „Volksblatte“ wieder und
zwar nach der „Hall. Zig.“, da uns der „Gewerkverein“
nicht zu Geſicht gekommen iſt. Alſo in der „Hall. Ztg.“
leſen wir nach einer Einleitung, daß viele Sozialdemokraten
nur aus Geſchäftsrückſichten „Genoſſen“ ſind, folgendes:

Kürzlich machte der Vorſitzende eines Hamburger Gewerkvereins
g chDuncker), G. Wilpert, mit einem anderen Genoſſen einen

usflüg ins Holſteinſche nach Pinneberg und ſie trafen dort, wie
Wilpert im „Gewerkverein“ mitteilt, in einer Kneipe, welche die
Sozialdemokraten boykottiert hatten, weil der Wirt ſeinen Saalu nen Verſammlungen nicht hergeben wollte, den

amaligen Reichstags- Kandidaten für Pinneberg v. Elm. Letzterer
ſaß einſam an ſeinem Tiſche, andere Gäſte des Lokales forderten

„ünd verhinderte Deine Geburt nicht eine ſchreiende Unge
rechtigkeit gegen Deine Mutter, welcher man das ihr ge
bührende Erbe entziehen wollte, um es mir zuzuwenden,
die mit der Familie nur in entferntem Grade verwandt war?“

„Jch bin über dieſe Verhältniſſe nicht unterrichtet, denn
meine Mutter ſtarb, als ich noch im kindlichen Alter ſtand,
und mein Vater hat ſich darüber nie ausgeſprochen. War
denn meine Mutter mit ihren Eltern zerfallen

„Nein, denn ſie verlor beide ſehr früh. Das Vermögen
ſtammte vom Großvater Deiner Mutter und dieſer hatte ſie
in ſeinem Teſtamente zu meinen Gunſten enterbt.“

„Was mag da wohl zwiſchen beiden vorgekommen ſein
meinte Felicitas mit einem Seufzer. „Sollte etwa i
Heirat mit meinem Vater gegen den großväterlichen Wi
geſchehen ſein

„Ganz im Gegenteil,“ verſetzte die Tante. „Es war ſo
gar des Großvaters Wunſch, daß ſie den um viele Jahre
älteren Mann heiratete, und nur unter dieſer Bedingung
änderte der Großvater ſein Teſtament dahin ab, daß Deine
Mutter wenigſtens die J des ögens erhielt,
dieſes ſelbſt aber auf die Kinder oder, wenn die Ehe kinder
los blieb, auf mich übergehen ſollte.“

„Jmmerhin läßt dieſe Reſerve auf einen ſtarken Groll
gegen meine Mutter ſchließen,“ bemerkte Felicitas.

„Was die Urſache geweſen ſein könnte, weiß ich nicht;
als Deine Mutter heiratete, war ich noch ſehr jung, und ſie
ſelbſt hat ſich gegen mich niemals darüber

Die beiden Damen wurden in ihrem Geſpräche durch die
Ankunft des Barons von Sturen unterbrochen, welcher ſie
zu einem Spaziergange abholen wollte.

(Fortſetzung folgt.)
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i o opfereer anderen dal ell e
Eim antwortetefür den Koch den ich n a

t 8 und ür den, de i
werde, mme i v rt ver t,er und ſein Genoſſe ob dieſer Antwort e u verblüfft

geweſen iſt. Wir glauben es ihm gern, andere Leute ſind es auch;
n e&e offen hat noch nie ein Reichstags Abgeordneter aus

seſg n, daß ihm der e Sozialismus nur ein Geſchäft ſei.
Nun ſieht ſich der nder dieſer Mär gezwungen, in

i Reihe von Blättern folgende Erklärung zu veröffent-

e von mir in Nr. 30 des „Gewerkverein“ veröffentlichte Notiz,
nach welcher der Reichstagsabgeordnete für den 6. ſchleswig hol-

iſchen Wahlkreis, Herr Adolf von Elm, in einem ſeitens der
ialdemokratiſchen Partei boykottierten Lokal in Pinneberg an-
offen worden ſein und dort im Laufe der Unterhaltung auf

ie Frage, weshalb er ſich für die ſozialdemokratiſche Sache ſo
opfere, da er als gewandter Redner in einer anderen Partei viel
leicht eine weit beſſere u finden würde, die Antwort gegeben
haben ſoll: „Das ſind Geſchäfts a he für den Vortrag, den 4
nachmittags gehalten, bekomme ich 8 Mark und für den, den
am Abend noch halten werde, bekomme ich 10 Mark beruht
meinerſeits auf einem Jrrtum. Wie mir jetzt von dem r
den des hieſigen Ortsvereins des Gewerkvereins erklärt wird, ſollen
die Aeußerungen von jemanden, der ſich als Agitator für Herrn
von Elm ausgab, gefallen ſein. Aus dem in einer unſerer Ver
ammlungen erſtatteten Bericht glaubte ich herausgehört zu haben,

es ſich um von Elm ſelbſt handelte.
von Elm lieferte mir durch den Referenten- Vermittler der

c aldemokratiſchen Farte in Hamburg den Beweis, daß er für
Vorträge nur 2 Mark an Diäten beanſpruchte; dieſer eeine

wurde von dem letzteren für Vorträge außerhalb Hamburgs au
den für eferenten geltenden Satz von 3 Mark erhöht,
wodurch für mi Wewet feſtſteht, daß die obigen Aeußerungen
auch von keinem andern ſozialdemokratiſchen Agitator gethan ſein
können. Ich bedauere unendlich, durch meine Unvorſichtigkeit Herrn
von Elm in ſeiner Ehre verletzt zu haben. Herr von Elm, der
ſar ſeine Thätigkeit als Leiter der Tabakarbeiter Genoſſenſchaft,
n deren Fabriken über 160 Arbeiter beſchäftigt ſind, das beſcheidene
Gehalt von 33 Mark wöchentlich bezieht, verdient die ihm beige-
legte Bezeichnung als Geſchäfts Sozialiſt abſolut nicht. Die von
mir geſchriebene Notiz war nur für unſer Organ, den „Gewerk-
verein“ beſtimmt. Leider iſt dieſelbe in eine große Zahl weitver-
breiteter Blätter übergegangen. erſuche deshalb alle Zeitungen,
welche die betr. Notiz abdruckten, auch dieſe Gegenerklärung auf
zunehmen.

rrburgrim atte Wieſenſtr. 37, H. 2 II. G. Wilpert.
ir ſind begierig, ob die Blätter, welche die Verleum-

dung unſeres Genoſſen v. Elm nachgedruckt haben, von dieſer
Gegenerklärung Notiz nehmen werden. Natürlich iſt für
Genoſſen v. Elm die ganze Geſchichte mit einem Widerruf
erledigt. Was aber würde wohl geſchehen, wenn eine ſo
ehrenrührige Nachricht, die den Stempel der Erfindung auf
der Stirn trägt, in Beziehung auf ein Mitglied irgend einer
anderen Partei in der ſozialdemokratiſchen Preſſe Aufnahme
gefunden hätte? Man wäre natürlich zum Kadi gelaufen
und der Herr Staatsanwalt hätte ſicher eine anſehnliche
Gefängnisſtrafe beantragt, weil die Redakiteure die Pflicht
haben, jede Nachricht auf das Peinlichſte auf ihre Wahrheit
u prüfen. Die Verleumdung eines Sozialdemokraten wiegt

ja aber nicht ſo ſchwer. Sicherlich hat ein ſolcher Redakteur
berechtigte Jntereſſen wahrgenommen bei Sozialdemo-
kraten kann davon natürlich keine Rede ſein denn ſie
haben ja im Intereſſe der herrſchenden Geſellſchaft gehandelt,
indem ſie die Sozialdemokratie bekämpften. Es iſt eben ein
anderes, Redakteur an einer bürgerlichen, und ein anderes,
Redakteur an einer ſozialdemokratiſchen Zeitung zu ſein.

Heureka! Ich hab's gefunden! kann der Leipziger Stadt
rat ausrufen nämlich das Mittel, die Wahl ſozial-
demokratiſcher Stadtverordneter zu verhindern,
um deſſen Entdeckung man ſich in den Kreiſen der oberen
Zehntauſend in Leipzig ſeit geraumer Zeit weidlich abgemüht
hat. Und worin beſteht dieſe Entdecknng? Wir leſen darüber
in unſerem Leipziger Bruderorgan:

Der Rat nahm mit Entſetzen wahr, daß unſere Aufforderung
an die Gemeindemitglieder, das Bürgerrecht und damit das
Wahlrecht zu Stadt verordnetenwahlen zu erwerben,
von Erfolg begleitet iſt und immer mehr diesbezügliche Geſuche an
Ratsſtelle eingingen, die W dem Rat, die Befürchtung einflößten,
ſie ſeien zum größten Teil von Wählern der Sozialdemokratie ein

reicht. Da war denn guter Rat teuer. Aber es ſand ſichGenie, das Rat ſchaffte. Seit einigen Tagen läßt der Stadtrat

an eine e Anzahl dieſer hre teller eine gedruckte Ab-

ein

m er beſagten Geſuche zugehen des folgenden Jnhalts:
at der Stadt Leipzig.

Herrn Hier.Nach den Motiven des S 14 der Revidierten Städte Ordnung
„ſoll das Bürgerrecht die Geſamtheit derjenigen Gemeindemitglieder
umfaſſen, deren Verhältniſſe die nötigen Garantien dafür bieten,
daß ſie ein dauerndes Intereſſe am Gemeindewohl und die Be
fähigung für dasſelbe zu wirken, beſitzen“.

e nach dieſer Richtung vorgenommenen Erörterungen haben
uns die Ueberzeugung nicht zu verſchaffen vermocht, daß dieſe Ge
währ in Jhren Verhältniſſen gegeben iſt. Wir haben deshalb be
ſlegen, hr Geſuch um Erteilung des Bürgerrechtes zurückzu-
weiſen

Leipzig, am Der Rat der Stadt Leipzig.Ludwig-Wolf.
Solcher Schriftſtücke liegen dem „Wähler“ eine ganze An

ahl vor. Dieſe Abweiſungen ſind aber durchaus unhalt-
ar. Das beweiſt der Umſtand, daß das Zitat aus den

Motiven des Geſetzes aus dem Zuſammenhang herausge-
worden iſt. Der volle Satz hat vielmehr folgenden

ortlaut:
„Das Brrr ſoll nicht mehr das Attributeinzelner Berufsklaſſen ſein, ſondern die Geſamt-

en, deren Verbää aller Gemeindemitglieder umfaſ
(tniſſe die nötigen Garantien dafür bieten daß ſie ein dauern

des Intereſſe am Gemeindewohl und die Befähigung, für das
ſelbe zu wirken, beſitzen.“

an ſieht, der Satz lautet etwas anders, als der Stadt
rat es darzuſtellen beliebt. Nicht nur läßt der Stadtrat
den Vorderſatz, der die Verallgemeinerung des Bürgerrechts
ſcharf betont, völlig weg, er modelt auch das Wort „aller“
ch wchenigen um, wodurch der Sinn des Satzes ent

t wird.
Auch eine andere Stelle der Motive entkräftet die Aus-

legung des Leipziger Stadtrats. Dieſelbe lautet: „Der
r iſt als äußerliche Gewähr für das Vor

handenſein der Befähigung, für das Gemeindewohl zu wirken
aufgeſtellt. Damit ſteht zu erwarten, daß die Be-
ſchwerde der zahlreichen Abgewieſenen gegen den Stadtrat
günſtig ausfallen wird.

Das Verfahren des Leipziger
das

gefallenen Aeu
Miniſters v. Noſtiz- Wallwitz zu rechifertigen. Jener Staats
mann letzten Ranges ſagte dort: „Will man eine
organiſierte, freie und ſelbſtändige Gemeinde als Grundlage
des Staatslebens erhalten, ſo muß dafür geſorgt werden,
daß die Entſcheidung in Gemeinde Angelegenheiten nicht in
die Hände der Maſſen komme und unabhängig gemacht
werde von dem Winke fanariſcher Agitatoren.“

Durch die Beziehung auf dieſen miniſteriellen Nonſens
wird alſo eingeſtanden, was in den amtlichen Schriftſtücken
des Rats natürlich verſchwiegen iſt, daß die ar
beitende Bevölkerung zwar Steuern endlos zu zahlen, beider Verwaltung ihrer ſauerverdienten Steuer groſchen aber

den Mund zu halten hat. Begreift man denn in der großen
Seeſtadt Leipzig nicht, daß der Sozialdemokratie, die man
durch die Bürgerrechts-Verweigerung lahm zu legen glaubt,damit lediglich ein neues e haftes Argument verſchafft

wurde, die bodenloſe Jämmerlichkeit der heutigen Geſell-
ſchaftsordnung zu erweiſen

Selbſtverſtändlich erregt das Borger des Leipziger
Stadtrats außerhalb Sachſens in der Preſſe überall Auf-
ſehen. Der größte Teil der Preſſe behandelt die Angelegen-
u r abſprechenden Sinne. Die „Voſſ. Ztg.“ z. B.

reibt:
Bei Erwerbung des Bürgerrechts waren bisher den Anhängern

der Sozialdemokratie, ſoweit ſie die geſetzlich vorgeſchriebenen Be
dingungen erfüllten, nirgends beſondere Schwierigkeiten gemacht
worden. dem Rat der Stadt Leipzig war es vorbehalten,
hierin Wandel zu ſchaffen.

Nachdem das Blatt das famoſe Entrechtungsſchreiben des
Stadtrats abgedruckt, r es fort:

Der Rat Leip g; iſt mithin der Meinung. daß Leute, die ſozial-demokratiſchen 8 een huldigen. weder ein dauerndes Intereſſe am

Gemeindewohl noch die Befähigung beſitzen, für dieſes zu wirken.
gebe Beiſpiele lehren anderes. Man der geſpannt ſein, ob
die oberſte Verwaltungsbehörde in Sachſen dieſen Standpunkt des
m Rats teilen wird.Jn ähnlicher Weiſe urteilen von anderen Zei-
tungen und es ſteht ſchon heute feſt, daß dieſer Schachzug
gegen die Sozialdemokratie den endlichen Einzug der ver
haßten Sozi in das Stadtverordnetenkollegium vielleicht
vorübergehend, aber nicht auf die Dauer aufhalten kann.

Für heiratsluſtige Poſthilfsboten. Jn einem
pommerſchen Dorfe hatte ein Poſthilfsbote mit der Tochter
ſeines Wirtes ein Liebesverhältnis angeknüpft, das nicht ohne
Folgen blieb. Um den Ruf des Mädchens wieder herzu-
ſtellen und ſeinem Sohne einen ehrlichen Namen zu ſichern,
wollte der junge Mann die Braut heiraten. Darauf wurde
ihm und dem Schwiegervater von dem Direktor des nächſten
Poſtamtes mitgeteilt, daß ſeine Hochzeit ſein Aus-
ſcheiden aus dem Poſtdienſte zur Folge haben
werde. Jn die Enge getrieben, unterließ der Poſthilfs-
bote daraufhin den Schritt, mit dem er ein begangenes Un-
recht gut zu machen beabſichtigt hatte. Das „Berl. Tgbl.“
erzählt dieſen Fall gleichſam als Jlluſtration zu dem Frank-
furter poſtbehördlichen Erlaß, der die Poſthilfsboten unter
Androhung der Entlaſſung vor allzu frühem Heiraten warnt
und konſtatiert für den Fall, daß nicht eine einheitliche An-
ordnung des Reichspoſtamts, welche von der Frankfurter
Oberpoſtdirektion in einer Zuſchrift an die „Frankf. Ztg.“ be
ſtritten worden war, vorläge, eine merkwürdige Ueberein-
ſtimmung des Denkens in den verſchiedenen Oberpoſtdirek-
tionen, da ähnliche Ehewarnungen auch außerhalb des Frank
furter Bezirks ergangen ſind.

Zu den Vorgängen in Oberſchleſien läßt ſich die
„Frankf. Ztg.“ ſo aus

Unſere Bergarbeiterbevölkerung galt bisher ſtets als eine g.
tiſch indolente Maſſe, deren natürlicher Führer“ der katholiſche
Pfarrer war. Man dachte garnicht daran, daß hier die Sozial
demokratie einmal Eingang gewinnen werde. Das Erſtaunen unter
den Spießbürgern war darum auch um ſo größer, als bekannt
wurde, daß die Sozialdemokratie ſogar unter den Einheimiſchen
agitatoriſch veranlagte Anhänger gefunden hatte, die mit Feuereſer eine Bewegung unter den Berg- und Hüttenleuten hervor
zurufen bemüht ſind. Am liebſten hätte man dieſe Elemente ge-hängt und gerädert. Da man das auch in Oberſchleſien nicht
kann, begnügte man ſich damit, ſie aus ihren Arbeitsverhältniſſen
zu entfernen und ſonſt zu ſchädigen. Selbſtverſtändlich erreichte man
mit dieſer Maßrege ldas gerade Gegenteil der beabſichtigten Wirkung
die Entlaſſenen werden als Märtyrer von den Arbeitern e
und man ſchenkt ihrem Auftreten jetzt mehr r als dies früher
geſchehen war. Die Stadt Zabrze und ih. e Umgebung iſt es, von
wo aus die Bewegung ihren Anfang genommen hat. Vor einigen
Tagen ſprach Schröder aus Dortmund in einer ſehr zahlreich von
iskaliſchen Arbeitern beſuchten Verſammlung zu Dorotheendorf
ei Zabrze unter ſtürmiſchem Beifall über die Lage der Berg-

arbeiter und forderte zum Eintritt in den Verband der Berg und
Hüttenarbeiter auf. Sind erſt die Arbeiter in dem Verband dann
wird man auch mit der rein politiſchen Arbeit unter ihnen be-
ginnen und ſie allmählich der ultramontanen Herrſchaft abwendig
machen. und dann wird ſich das rächen, was man bisher in ſo
acht itſcper Einſichtsloſigkeit an den oberſchleſiſchen Arbeitern
gefehlt hat.

Ja, ja! die „Frkf. Ztg.“ hat wohl recht. Die Sozial-
demokratie vermag eben nichts aufzuhalten.

Aus der Schweiz. Dieſen Sonntag findet im Kan-
ton Zürich eine Volksabſtimmung über wichtige Ge
ſetzentwürfe ſtatt: das Geſetz betreffend Schutz der Fabrik-
arbeiterinnen, die beiden vom Bauernbund ausgehenden
Jnitiativen, von denen die eine das Wahlrecht der
niedergelaſſenen Ausländer bei den Wahlen zum
Kantonsrat abſchaffen, die andere die Ruhegehälter der
Lehrer und Geiſtlichen beſeitigen winn. Ueber das
Arbeiterinnenſchutzgeſetz, welches vom Kantonsrat ohne Oppo
ſition angenommen wurde, iſt wenig zu ſagen. Es ſoll durch
dasſelbe die Ausbeutung der Kraft der Arbeiterinnen ver
hindert werden, durch Feſtſetzung eines Maximalarbeitstages,
Verbot der Nachtarbeit c. Seine Annahme iſt geſichert,
wenn auch in letzter Stunde der Bauernbund gegen dieſe
Sozialreform auftritt. Anders ſteht es mit den beiden, vom
Bauernbund beantragten Jnitiativen; ſie ſind ſo ausgeſprochen
reaktionärer Art, daß, ſollten ſie angenommen werden, das
politiſche Bild des ſonſt ſo demokratiſch aufgebauten Kan-
tons mit einem Schlage verändert würde. Bisher waren
die Ausländer, welche das Schweizer Bürgerrecht zwar nichtbeſaßen, denen aber die Niederlaffung im Kanton bewilligt

war, berechtigt, bei den Wahlen zum Kantonsrat ihre Stimme
ſo gut abzugeben, wie jeder Schweizer Bürger. Jetzt kommt

gewählt wird.

ſollen die Ruhegehälter der Geiſtlichen und
werden. Bis zum Jahre 1869 waren di
lebenslänglich angeſtellt, es mußte alſo ein Lehrer bis
ſeinem Tode Dienſt thun, oder, falls er dienſtuntauglich
wurde, einen Verweſer ſtellen. Dann wurde die Lebens-
länglichkeit abgeſchafft und an ihre Stelle Erneuerungswahlen
eſetzt, denen ſich jeder Lehrer alle 6 Jahre zu that Wenn es auch faſt nie vorkommt, ſo iſt dech die Mög

lichkeit da, daß ein Lehrer, auch wenn er ſchon viele re
im Amte iſt, wegen eines vermeintlichen oder wirkli
Fehlers in Ungnade beim Volke fällt und einfach nicht wie

Er würde damit brotlos, wenn nicht der
Staat ihm einen beſcheidenen Ruhegehalt gönnte. Daß auch
der alte, verdiente Lehrer, der freilich nach jahrelanger Mü
ſeine Stelle aufgiebt, eine Penſion beziehen ſoll, iſt ſo ſelbſt
verſtändlich, daß man darüber kein Wort mehr verlieren
dürfte. Aber die Leiter des Bauernbundes denken anders;
ihnen iſt der Pfarrer, der Lehrer vor allen Dingen der Ge
bildete, Aufgeklärte, der Liberale, ja Demokrat. Darum
müſſen ſie in ihrem innerſten Weſen getroffen, die Ehre
ihres Standes noch mehr herabgeſetzt werden, indem man
ihnen die wenigen Groſchen Gehalt ſtreicht, wenn ſie dienſt-
untauglich ſind. Es ſteht zu hoffen, daß die Majorität des
Züricher Volkes anderer Anſicht iſt.

Parteinathrighten.

Auf den Thüringer Parteitag in Erfurt und denGothaer Parteitag in Gotha wirft die „Thür. Tribüne“ er
Rückblick: Hier wie dort waren die Genoſſen aus allen

eilen Thüringens als Vertreter anweſend, bereit, mit ernſter Ar
beit die Mängel, welche ſich im Laufe eines Jahres bei der Agita-
tion, Preſſe und in der Organiſation ehe haben, abzu
änoern. Auffällig war hierbei die zahlreiche Anweſenheit der Ver
treter von kleinen Plätzen. Ein Vertreter aus der bisher finſter
ſten Ecke unſeres ſchönen Thüringen war es, der rund und nett
erklärte: „Jn dem als ſchwarzes Viertel des Thüringer Landes
bekannten erſten Meininger Kreiſe geht es mit Rieſenſchritten vor
wärts, wie namentlich das letzte Jahr bewieſen hat. Vor einigen
Jahren wären Verſammlungen auf dem Lande unſeres Kreiſes
nahezu unmöglich geweſen, heute begrüßen uns die Landleute an
ſehr vielen Orten mit großer Freude.“ Genau dasſelbe Bild bot
auch der Gothaer Fig. us vielen Dörfern waren die Ver
treter erſchienen, um mit Ernſt und Würde, offen, vor jedermann
zu beraten, wie die Jdeen der weitverbreiteten Soizaldemokratie
am allerbeſten den uns noch fernſtehenden Land und Stadt-
bewohnern klar gemacht werden können. Daß es nicht bloß beim
Beraten bleibt, beweiſt das Anwachſen unſerer Partei. Die Be-
ſchlüſſe ſind bisher ſtets in Thaten umgeſetzt worden und ſo wird
es auch in Zukunſt ſein. Die Gegner ſehen in jedem offenen Be
ſprechen in unſerer Preſſe ſowohl wie auf den Parteitagen einen
Mißerfolg unſerer Agitation. Nun, uns iſt dieſes auch erklärlich,
denn würden ſie ebenſo handeln, dann liefen gre Anhänger in
noch viel größeren Scharen davon. Mögen ſich unſere Gegner
nur die Zipfelmütze über die Ohren ziehen, wir ſorgen r da
für, daß ſie dieſelbe abnehmen müſſen trotz Adel, Pfaff und Kapital.

Auf dem Parteitage des Herzogtums Gotha, der am
Sonntag in Gotha abgehalten wurde, waren 27 Orte vertreten.
Nachdem Reiche- und Landtagsabgeordneter Bock über ſeine
Thätigkeit Bericht erſtattet hatte, nahm der Parteitag wieder eine
Reſolution einſtimmig an worin dem Genoſſen Bock für ſeine

im Reichs und Landtage das vollſte Vertrauen aus-
geſprochen iſt und die von den Schuhmachern Burgs und Berlins
gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen gemißbilligt werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11 Auguſt

Den engen Zuſammenhang zwiſchen Anarchismus und
Sozialdemokratie auf das Evidenteſte nachzuweiſen, dem
ſreiwilligen Moniteur des Königsreichs Leuſchner, dem „Berg-
bötchen“, gelungen. In der letzten Dienstagsnummer des „Volks
blattes“ haben die hieſigen Anarchiſten eine öffentliche anarchiſtiſche
Volksverſammlung angezei, t. Dies veranlaßt das „Bötchen“ zu
folgender Klopffechterei:

„Eine öffentliche anarchiſtiſche Volksverſammlung kündigt das
ſozialdemokratiſche Volksblatt zu Halle auf Donnerstag den
9. a an. Nun ſage man noch, daß Sozialdemokraten und
Anarchiſten Geguer ſind. Nein, ſie ſind eine und dieſelbe Partei,
die auf das Verderben des Staates und der Ordnung losarbeitet.

Verſtändige und rechtlich Denkende muß ſich, wenn er ſolche
nkündigung lieſt, ſagen, daß unſer Vereins und Verſammlungsrecht micht ausreichend ſein kann, da es den Behörden kein Mittel

in die Hand giebt, anarchiſtiſche Verſammlungen von vornherein
g verbieten. Hoffentlich erfoigt bald wirklich eine Wendung zum

eſſern.“
ie Logik der bürgerlichen Preſſe t ein ſonderbar Ding. Hätten die

Sozialdemokraten das bezügliche Jnſerat abgelehnt, dann hätte
das „Bötchen“ in demſelben Jargon ſicherlich von der „berühmten
Meinungs--Freiheit“ im ſozialdemokratiſchen Staate gefaſelt. Das
Unhaltbare der „Bergboten“-Auslaſſung widerlegt ſi eigentlich
von ſelbſt. Trotzdem wollen wir zur Belehrung des „Bergboten
folgendes anfügen. Mit demſelben Rechte, wie wegen dieſes Jn
ſerats der Anarchismus mit dem Sozialismus verquickt werden
könnte, könnte man jeden, der den Jnſeratenteil des „Volksblatt“

Publikationszwecken benutzt ſogialiſtiſcher Geſinnung zeihen.ann wäre beiſpielsweiſe ſelbſt der Landrat des Saalkreiſes éoglat

demokrat, weil dieſer ſchon wiederholt das „Volksblatt“ zur Publi
kation amtlicher Bekanntmachungen benutzt hat. Gegen ein ſolches
Jnverbindungbringen mit der Sozialdemokratie würde ſich aber
der konſervative Landrat ſich er i das Schärfſte verwahren. Das
Unſinnige des Bergboten“ Geſchreibſels leuchtet eben auf den erſten

Blick ein, die Abſicht eg auf der Hand. Es ſoll Stimmung ge
macht werden für neue sah mnegeſeh gegen die größte und
ſerrge Partei des Reiches, gegen die Sozialdemokratie. Mögen
ie es thun, unſere Gegner, ſie wollen eben nicht aus der Geſchichte
lernen: wen der Herr verderben will, den ſchlägt er mit Blindheit.

Zur Voykottliſte iſt z berichtigen, da itter, Viktualien
eſchäft, Henriettenſtraße, ſowohl wie Funke, Töpferplan 5, wie
er Deſſauer Waldſchlößchenbier führen, hen Engelhardt,

Reſtaurant und Laden, Dryander und Südſtraßen-Ecke, aus der
e zu ſtreichen iſt.

ittere Klagen. Der Gewerkverein der deutſchen Konditoren,
fefferküchler c. (Vorort Magdebgra tagte am 5. und 6. d. M.
ier im r e Hotel. Den Beticht über die Thätigkeit des
ewerkvereins ſeit der letzten r erſtattete der

Generalſekretär H. Freyberg--Magdeburg. Der Bericht hob nament
lich die Schwierigkeiten der Entwicklung des Gewerkvereins her
vor, die durch die Vegunduns des ſozialdemokratiſchen Konditoren
gehülfenverbandes entſtanden ſeien; andernteils ſei auch die Gleich
gültigkeit vieler Berufsgenoſſen daran ſchuld, daß die Mitglieder
zahl nicht nur nicht gewachſen, ſondern zurückgegangen ſei. Kein
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in Heilung.

gegen durch De derer rn ſener nnd et r De 5w n das reits a Farat von Garrett SWützenſtraße Dem Schneider Franz Sander eine S P
als Leiche zu tage gefördert werden. hardt war mit dem Ab- mith und Komp. prüfen, von den Arbeitern ſi Friedrich (Hirtenſtraße 11). Dem Gl Reinhold Arnold eireigen des „hereinbrechenden Gebirges beſchäftigt. Der Ver ſchildern laſſen. der ſie ausgeſetzt ſind, auch einmal die Beſchaffen- iedrich (Dirtenſrage dem aſgr Peinhold Arnold eine
eice hinterläßt Frau und fünf unerzogene Kinder. Die Frau heit der Kreisſäge in Augenſchein zu nehmen und die hieran er Marie Gertrud (Unterberg 6). Dem Konditor Hermann Pfautſch

iſt erſt vor fünf Tagen entbunden.
Torgau, 10. Auguſt. r Der ſeit mehreren erhört worden. Sind das nicht nette Zuſtände?

i r r c tag e Mario netten.) a (Unterplan 7). Dem Schneider Heinrich Eckardt ein S. WaltWochen vermißte Hausbeſitzer Pöhrfrüh nahe der iahe am Elbufer als Leiche angeſchwemmt

folgten Unglücksfälle zu ſtudieren, iſt unſere Bitte bis heute nicht eine T. Frieda Charlotte (große Steinſtraße 7)

die Hetziagd Luiſe (Spitze 15). Dem Stellmacher Karl Rudolf ein S., Karl

Karl Beger ein S. H ren alt (riedetchitade
Karl Beger ein S., Hermann Franz Karl (Friedrichſtraße 29).Ja, wenn Dem Zimmermann lbert Brömme ein S., Reinhold Karl Walt

Kurt (Schlamm 4). Dem Zimmermann Hermann Lüttich ein S.,worden. An einem Beine der war eine Eiſenſtange be- tag fand im „Hofjäger“ ein Monſtre Konzert ſtatt, ausgeführt Otto Hermann Waldemar Mansfelderſtraße 1). Dem Hand
feſtigt, vermutlich, damit die Leiche ni
kommen ſollte. Da der Mann an demdann aus i agelenh ſich ger mit i wegt et e d a temher JHeirätsgedanken getragen hat, ſo ein Selbſtmord wohl ganz otpourri mi achtmuſik von Ruſchewey, unter Mitwirkung S.hloſſen auch ſpricht die an der Leiche befeſtigte Eiſenſtange eines Tambonr- und Horniſten Korps und einer Ab- v r. m n r. Kuh et e
ausgeſ

ur Oberfläche des Waſſers von der Kapelle des 26. ar ruLoge e e er e Regt. aus Halberſtadt. Mit zur Aufführung kam: Die Schlacht arbeiter Eduard Schmidt ein S. Friedrich Ernſt (GlauchgerJnf.- Regt. und der Kapelle des 27. nf.
a ſtraße 35). Dem Pferdebahnkutſcher Paul Götze eine T., aGroßes Marie (Bernburgerſtraße 16). v P

dagegen man vermutet deshalb hier ein Verbrechen. n Soldaten zum Salvenſchießen. Was haben er (Forſterſtraße 565 Des Oberſt Max von Kroſigk S. Voll
rfurt. Eine Selbſtmordſzene, die eines humoriſtiſchen An die So aten mit dieſem Privatkonzert zu thun? Aus weſſene nicht entbehrte, ſpielte ſich dieſer Tage im Hauſe eines hie a wird wohl das Pulver bezahlt, das beim Salvenſchießen Wrher s 3 ne en e

uigen Schuhmachermeiſters ab. Der biedere Meiſter hatte die be verſ oſſen worden iſt? Es wäre intereſſant, wenn man hierüber Telle T Luiſe 16 (Kunit). Des Schmied Aug
und der Schießerei recht be

trieſenow
trübende Erfahrung n daß einer ſeiner Lehrlinge es auf Näheres erfahren könnte. Jm übrigen iſt aber die Schlachtmuſik S Frieda 1 J. (Mansfelderſtraße 13). Die Witwe Luiſe Miß
ſeine Ladenkaſſe abgeſehen hatte, indem d Vehech t mit S hrag mee fie W

eſuch abgeſtattet hatte. zeichnend für die vermilitariſierte und verrohte Geſinnung unſerer iller Se den un Bourgeoiſie. Müller S. Walther
erlaubten Ausgleich Zrihpen Mein und Dein zu geben, ging der

mittelſt Einſteigens ihr einen erfolgreichen e
Um nun dem UÜngeratenen eine eingehende Lektion ü

Beſtohlene in aller Frühe in die Schlafkammer des 15 jährigen
Burſchen. Hier fand er ledtere zu ſeinem Schreck an einem Dach
ſparren hängen. Schnell ſchnitt er den Selbſtmörder ab, legte den Hagelſchlag ſind di

Rah und Fern
Von ſchweren Gewittern mit orkanartigem Sturm und

e Kreiſe Flatow, Schlochau, Konitz

mann geb. Bothe, 56 nes 50). Des Silberarbeiter Paul
9 M. (kleine Ulrichſtraße 36). Des Maurer

Hermann Muth Ehefrau Luiſe geb. Teubner, 26 J. (große Klaus-
ſtraße 10). Luiſe Weſer, 29 J. (Klinik). Der Bergmann Karl

Nowak, 25 J.
Für die Redaktion verantwortüch: Richard Jllge in Hal

Für Braut Ausstattungen
empfehlen in überaus grosser Auswahl und guaten, gediegenen Ounlitäten

I Leinen- und Baumwollwaren. Bl
Hausmacherleinen. Inletts, Drell. Elsässer Barchente. Fertige Wäsche. Bettfedern
Plachsleinen. Beitzeuge. Schürzenstoffe. Fafel- u. Tischgedecke.
Betttuchleinen. Bettdamaste. Taschentücher. Tischtücher. Sacantlert 8tanvfteit Peote. Nare,
Hemdentuche. Beitdecken Handtücher. Servietten. fertige Botthezüge etc.

Spezielle Preisangaben unterlassen wir, da sich die Billigkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger Besichtigung derselben ergiebt, und lohnt es sich
schon, selbst bei kleinen Einkäufen unser Etablissement zu besuchen.

bewährt gute GualitätenSehr grosse Auswahl in schwarzen und farbigen Seidenstoffen, z alen rarikereisen.
Jämtliche Damen- Konfektion sowie Kleiderstoffe verkaufen wir noch billiger als bisher.

Brummer Benjamin, gr. Ulrichstrasse 23.
i Durch die streng festen Preise in unserem Geschäft wird der Einkauf sehr erleichtert und ist daher

jeder vor Verteuerung geschützt
m

Oeffentliche Schuhmacher Versammlung

am Montag den 13. d. M. abends S Uhr
in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 7.

Tagesordnung:
1. Stellungnahme zum diesjährigen Schuhmacher-Kongreß.
2. Die Burger und Berliner Streikangelegenheit.

Konsum- Verein für biebichenstein u. Umg,
G. m. D. H.)

Montag den 13. Auguſt abends 8 Uhr in Schades Schützenhaus,a 3 Giebichenſtein, Gützenh
außerordentliche General-Verſammlung.
in 7 ß 4 e ger nung: Veſchlußfafſung über Eröffnung einer Filiale
n Kr itz.Alle diejenigen Kröllwitzer Einwohner welche dem Verein bei Gründung

einer Filiale beitreten wollen, ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Konſum- Verein Cröllwitz.
Mittwoch den 22. d. J. abends 8 Uhr im Gaſthofe

zum Lindenhof, hierſelbſt,

General Versammiumg.
Tages Ordnung: Aufnahme neuer Mitglieder und Entgegennahme von

Einzahlungen. Vorleſung der Statuten. Wahl des definitiven Vorſtandes und
Aufſichtsrates. Wohl des Verkaufslokales und anderes.

Ta der Vorſtand und Aufſichtsrat aus der Mitte der Verſammlung gewählt
rden wird, überhaupt wichtige en gefaßt werden ſollen, ſo werden die
itglieder, ſowie dirjenigen, welche die Mitgliedſchaft erwerben wollen, gebeten,

zahlreich zu erſcheinen. Der proviſoriſche Vorſtand.
„Englischer Hot“, gr. Berlin [4.

t eingerichtetes Geſellſchaftshaus.
Speiſen und Getränke vorzügl ch in größter Auswahl.

Saal paſſend für Hochzeiten und Kränzchen.

Mahaſ -Iheatet,

Direktion Fiahna d uds f.
Die Ansleigh-Company, Exzen-triker und Pantomimiſten. Die

brüder Herelly, Bravour Gym-
naſtiker an ſilbernen Ketten. Miß
Lina Pantzer, Bravour-Equilibriſtin
auf dem geſpannten Tanz-Seil Bro-
thers QCuaver, muſikaliſch exzentri-ſche Fantaſten. rThne Guiltaume“s,
Gymnaſtiker und Phoiteskünſtler.

Die drei Schwestern Walden,
genannt „Die 3 Nordſterne“, Geſangs-
und Tanz Terzett. Herr Georg
Rösser, Original-Geſangshumoriſt.

Beginn v Uhr Ende 11 Uhr.

großer Frühſchoppen
ei Frei-Konze

Fachverein der Maler und verwandten Berufe.
Sonntag den 12. Auguſt nachm. von 4 Uhr ab in der Moritzburg

Kränzchen. Der Vorſtand.

biobichensteiner Arbeiter-Liedertafel.
Sonntag den 12. Auguſt er. abends 7 Uhr in Schades

t SchützenhausGrosser Ball
Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.

Der Vorſtand.
Kameradſchaftlicher Rauchklub.

Unſere Waſſerfahrt mit deren San ert und Ball findet
Sonntag den 12. Auguſt nach der Rabeninſel (Inſelſchlößchen) ſtatt.

Sammelort: Schräplers Dampfſchiffahrt nachmittag 3 Uhr.
Der Vorſtand.

Jnſelſchlößchen-
Rabeninſel.

Reuoviert. Renoviert.Halte obige Lokalitäten einem werten
Beim ereinen 2c. zum fleißigen

eſuch beſtens empfohlen. Klages-

Restaurant 2. goldenen Hahn
alter Markt 32.

Sonntag wrühe Speckkuchen.
er ff.

Hochachtungsvoll G. Heidenreuter-
Tinzer Garten.

Morgen Sonntag nachm. v. 3 Uhr an
große

Hochachtungsvoll F. G. Hoffmann.

Garten Konzert.

Achtung!
Diese Woche unühbertreff lich.

a yritz. Roßſchlächterei, Langeſtraße 21.
„Altdeutſche Bierſtube“, Lindenſtr. 4.

Empfehle Freunden und Genoſſen meine Reſtauration zur
gefälligen Benutzung. Fr. Barth, Geſchäſtsführer.

Dem geehrten Publitum ſowie meiner werten Nachbarſchaft beehre ich mich
hiermit ergebenſt bekannt zu geben, daß ich mit em d

Restaurant zur Weltkugel,s beſtrebt ſein, einMerſeburgerſtraße 23, übernommen habe. Jch werde ſtetre ar Witte verabreichen und halte außer meinem kg tigen Mittagst

zu jeder Tageszeit warme und kalte Speiſen bei reeller edienung
lenpſoth geneigtes Wohlwollen beſtens bittend, zeichne vochachtuneerg

Tafeiwage vent Nar wie Je verandern e Leten. kaufen Krölwis, e

e
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empfehlen:

Einen Poſten Präma Bettzeuge,
Einen Poſten Bett-lnletts, x
Einen Poſten Präma Daunen-K
Einen Poſten Weiss Damast
Einen Poſten Präma Haussch

Einen Poſten
Einen Poſten

d T Kwagm. 4fach lein. Einſätz., Stück 2.75. e tück 35 Pf.

Damen-Handschuhe
ſchwarz 2 farbi ch Paar 15 Pf.

Paar 22 Pf.

Waarenhaus
Doeboel ck IIIoise

Halle a. S.
große Ulrichſtraße 49. große

J Se Mr.
Einen Poſten Präma Gingham zu daten
Einen Poſten Präma Elsass. Hemdentuch, tEinen Poſten leänene Tischtücher, Stück 57 i
Einen Poſten len. Gerstenkorn-Hancdtücher,
Einen Poſten leinene Damast-Handtücher, g38leinene Serwietten, Stück 23

Wischtüchenr, S z n 14 Pf.
Einen Poſten reinlein. Taschentücher, gert et
Einen Poſten Prima Flanell-Herren- und Damen-Hemden, et 1 M.

Einen Poſten h eh,,
cht schwarze Kinderstrümpfe

Paar 16 Pf.sehr am S trüinnspfe

e 4 t n e e S e h ce n 1 S a

preiswert

Metera 28 tt

Zzppeltädig

und t

St. 12,
J r

Stück 95 Pf.
anchetten

4fach Leinen, Stück 50 Pf.

Ulrichſtraße 49.

Heinrich Jacoby
gr. Ulrichstrasse 49.

Magazin für Haus- und Küchen- Einrichtungen.

Bedeutende Preisermàässigung.
Spezialitàät: Lampen-

Körget elampen mit Zug 3.40, 3.65, 3.90, 4.30, 5.40, 6.25, 7, 8, 10--30 M.la ſter i ren 90 Pf., 1, 1.25, 1.35, 1.45 M.
Salraniſi chlampen 1.95, 2.15, 2.45, 2.85, 3.45, 3. 85, 4.50 30 M.
Seele reizende Ausführung, von 4.50 bis 30 M.
Wur: und Küchenlampen 23, 25, 38, 45, 50, 65, 80 Pf. bis 1.90 M.

udarme 1.95, 2.10, 7 ne c J 65 290 360 bin den nſten Farben 2.45, 2.65, 2. is zuAmpeln den eleganteſten.
Sämtliche einzelne Teile jeder Art Lampen zu billigſten Preiſen.

Für beſtes Hrennen jeder Fampe leiſte vollſte Garantie.
Jeder i erhält Tiſchlampe, ſelbſt zur allerbilligſten, einen

wund önen Lampen ratis.r e Wie ſämtliche Klempnerarbeiten werden
nzu enorm billigen Preiſen beſorgt.

J. eincoite haenf,
Putz- und Modewaren-Geſchäft,

Halle a. S. gr. Ulrichstr. 24 Halle a. S.
Alle garnirten u. ungarnirten Strohhüte

verkaufe von heute ab wegen vorgerückter Saiſon

W jum Selbſtkoſtenpreiſe.
82
8

0000000002000000000000
Kl. Wohn.

Wegen Jnventur
in dieſem Monat erſuchen wir diejenigen, welche
bei uns noch im Rückſtande ſind, ſelbige ungehend
begleichen zu wollen.

Ferlag des „Volksblatt“ und Volksbuqhhandlung.

Zum ge n
Soinben und Sonnt

chenauskegeln auf dem Billard.
Freundl. ladet ein Karl Edeling-

Kartoffeln.
e friſche T ſowie

echte Netzkartoffeln eingetro pn. wie be
kannt ſehr beliebte Ware, be

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18
re u Eichendorffſtr.

Kartoffeln,
offeriere heute ſchöne frühbl., gutkochende

mehlreiche Ware in und Ztr. zum
allerbilligſten Preiſe.

Händlern Rabatt.
Oskar Heller, Steinweg 32.

Eine junge Frau wünſcht Beſchäftigunfür den Vormittag Hedwigſtr. an

Suche ſofort ein beſcheidenes ſang J
Mädchen zur Wartung eines Kindes.
melden Giebichenſtein,

Fährſtraße 11a im Laden.

1 melkende und n e
ital Hühner zu verkaufen u erfragen
Saalberg 23, 1 Tr. b. Dietzel.
Kaninchen zu verkaufen.

z Reilſtraße 102.

r leereEine Wohn. f. 48 T
erſtraße 42.

lr. ſof. od. ſpäter,
e. Bern f. 30 Thlr. 1. Okt. z. b. Harz 47, I.

Loests Hof sWohnungen Garten
von 105 160 .4 zu vermieten. Mel
dungen bei Herrn J. L. Mauss,
X Schmiedſtraße

Frdl. Wohnungen zu 65 und 60 Thlr.
u. eine Werkſtatt p. 1. Okt. zu vermieten.

Näheres A. Jungblut, Bauhof 5.
ſofort oder 1. Okt. 7
verm. Saalberg'2

Freund. Wohn. r 35 Thlr. 1. Okt.
zu verm. Giebichenſtein, Schleifweg 9, II.

Eine Wohnung für 48 Thlr. zu verm.humg 12.
Eine Wohnung zu vermieten

Kröllwitz, SchulberTNHI. T Wohnung iſt gl. n
verm. Ackerſtr. 4. Daſ. frdl. Stü ſhek

erſtr. 25 eine Wohnung für8p u zu z
l. frdl. möbl. Stube mit Penſion zuvermch Königſtraße 73, Fo

ersgient zu verm. gr. Märkerſtr. 18, w.

Anſtändige Schlafſtelle zu ermieten
Cikron, Raffinerieſtraße L

Zabels R Reſtaurant

Ziege, j.

III

Moritz bin
gr. Konzert rga

n i fme e nadebacher BierhalleHofmeiſters Reſtaur.
Sonntag: Familienabend.Brandenbur gerſtr. S. mr Anterea ne wie Je nSonntag den S al

großer hum. Ring ampf
Leſtbauek er u. eination.

Getränke iſtladet hierzu n 2

ichen r 7 Sonntag

Häh nchen- e
s ladet freundlich ein

Restaurant faſoria.

Bringe Freunden, Bekannten u. Ge
noſſen meine Lokalitäten in empfehlende
Erinnerung.

gern blau geſtrichen, mit
ar n, äuß dauerhaft gearbeitet, re haſt r

50 6 4 und 9 .4Sportwagen, Stück 7 50 10 .4,

kobortPlöt
17 Leipzigerſtraße 17.

Arbritsfſtiefel

in guter ſtarker Ware
erhält man am billigſten bei

L. Brüggemann,
früher Ed. Zschäge.

9 -chmeerſtraße 9.

Heute Sonntaramiſienabend.

Geſellſchaftshaus
Diemitz

empfiehlt ſeine Lokalitäten
prachtvollen Park, großen

WBall-Saal 2e.
Vereinen und Geſellſchaften zu Aus-
flügen ſowie b ins von Feſten

Max Hofmann.

MontagSchlachtefeſt.

ar Heller Steinweg 32.

S. Weiss
Halle a. SGeſchäftshaus feiner Herren und

Knaben-Moden.

Roch- und Jachett- Anzüge

in jeder Preislage und in allen Stoffarten.

i Ccheviot- Anzüge.
m Gehrock- Anzüge. m

Sommer -Paletots. 77
Habelocks und Mäntel. S

I Radfahrer- Anzüge. W
m Turner-Hoſen.

W Haus-Joppen.

Arbeiter-barderohe

in allen Artikeln.

Rojchsto Auswahl. Billigsto Bezugsquelle,

—W

e ag e Jrſera e L uag. T T77 o bHalle.
Trud der iga GenoſſenſchaftsBuchruckerei ſe. G m. d H.). Halle

Hierzu 1 Beilage.



Wahnſinn
Tagebuchblätter.

Soziale Studie von Emil Zimmermann.
(Fortſetzung.)

„Jch Thor, ich träumte noch immer von einer Zukunftim da der Kunſt; ich wußte nicht, daß des Proletariers

Erzeugniſſe auch auf dieſem Gebiete verachtet und in den
Staub getreten werden Bitter lachte er auf. „Da gab
mir eine Beobachtung, die ich einſt im Muſeum der Gyps-
abgüſſe machte,“ ſo fuhr er fort, „auf einmal eine andere Rich
tung. Jch durchwanderte die Säle, blieb hie und da vor
einem Abguſſe ſtehen und vertiefte mich endlich in das An-

en der „Nacht“ von Michel-Angelo. Während ich
da ſo ſtand, waren zwei geſchniegelte Srhe ekommen,

die angeſichts des es in Jri chen Bemerkungen ſich
ingen. Voll Verachtung wandte ich mich ab; ich hätte

den eklen Burſchen ins Geſicht ſpeien mögen. Erregt gin
ich weiter; alle Luſt am Schauen war mir vergangen. 5

wollte dem Ausgange zu und kam an der „knidiſchen Venus“
vorbei. Da ſtanden wieder zwei Männer im einfachen
Arbeiterkittel. Angezogen blieb ich ſtehen. Beide bemerkten
mich kaum. So ſtanden wir ſchweigend alle drei geraume

Zeit. Da legt der eine der beiden dem Begleiter die 423
auf die Schulter: „Komm, Heinrich, wir können ja kaum
recht ſehen, geſchweige denn jemals ſo etwas auch nur
nachzubilden verſuchen.“ Der Sprecher wandte ſich mir zu,
und ich ſchaute in ein ernſtes, blaſſes, höchſt ausdrucksvolles
Geſicht. Und ſeitdem: „Wir können ja kaum recht ſehen,“
ſo ſchallte es mir immer wieder in die Ohren. Ja, das
Sehen hat man ihnen ſogar geſtohlen; wandern ſoll das
Volk in ewiger, geiſtiger Nacht! Jch ſage Dir: leiblicher
Hunger thut weh, aber der geiſtige: er kann den Menſchen
zum re treiben, oder er macht ihn zum Vieh, indem
er ſeine beſſeren Gefühle, die, unbefriedigt, immer wieder und
wieder ſich regen und Stillung fordern, erſäuft im Genuſſe
des Alkohols oder beſtialiſcher Luſt, und in der Goſſe
endet er. Zwei Monate hatte ich in D. Beſchäftigung
h Da kam der Sommer und die ſtille Zeit, mir wurde
ekündigt. Noch ſechs Wochen blieb ich da. Jch lief undſuchte Tag für Tag, und als ich endlich ſcheiden mußte, war

auch um meine wenigen Habſeligkeiten gekommen. Von
allem entblößt, ohne Geld und Zehrung, wanderte ich auf
der Landſtraße nach M. zu. Es war im heißen Sommer.
Anſprechen war ich noch nie gegangen ich vermochte es in
den erſten Tagen nicht, auch nur bei Kollegen anzutlopfen.
Am erſten Reiſetage zog ich noch mutig einher. Ein Stück
Brot war noch in der Taſche, und ich ſpürte bis gegen
Abend keinen Hunger. Ein Getreidefeld diente mir zum
Nachtlager.

Und find' ich keine
Wohl unter freiem Himmel die Sterne

rberg', ſo bleib' ich zur Nachthalten Wacht!“

Aniverſttäts-Aubelfeier.“)
Wie alles vorübergeht, ſo ſind auch die Jubiläumstage

nun vorüber, vorbei, verſunken ins Meer der Ewigkeit! Es
bleibt aber die Erinnerung daran, die je nachdem verſchie
dener Art ſein kann freudig, traurig, wonnevoll, weh-
mütig. Thatſache iſt, daß bei denen, die alle Stadien des
Jubelfeſtes durchgemacht, am Ende des Katzenjammers gräu-
liche Elendsſtimmung zum Durchbruch kam, eine ganz natür
liche Folge der Aufeinanderfolge des Frühſchoppens, der Feſt
tafelei, des Kommerſes, der Saalekneipen und wie ſonſt die
Anläſſe zu den feſtlichen Zechgelagen alle heißen mögen.
Denn die Pointe des ganzen Trubels und Jubels war
„edite, bibete, collegiales“ nämlich Saufen, ſaufen,
ſaufen. Oder ſollte dies nicht der Fall geweſen ſein Sollten
wir uns im Irrtum befinden Wohl ſchwerlich! Das Zechen

ing vormittags los und dauerte bis ſpät in die Nacht es
urchlief vom Schmollis- bis zum Pro-poena-Trinken alle

Nummern des „Bier-Komments“, deſſen Regeln kein „Bier-
ſich entziehen durfte und dies auch nicht that.

hat nicht daß einer beim Frühſchoppen oder
Kommers „bindfadiſiert“ hätte. Aber am Morgen beim
Nachhauſegehen:

Scheidend aus des Zechverbands
Angenehmen Schranken

ühlt er, ach, ſein Weſen ganz
n der Baſis wanken.

Und ſein Freund, der ſelber glich
Dreimal hundert Schweinen,
V zur Seite durft er ſich

ark und nüchtern ſcheinen.

See denn tagen g.
nun a ar triſteOed' zu ſchauen i We als Wüſte

Und wer da wohl veler kann
der Retter rückt ſchon an.“

Aus dem „Katzenjammer“, in dem ſich wohl die meiſten
der Feſtteilnehmer ſchließlich befanden, half den Bedauerns
werten der „Retter“, der „ſalzene Hareung“; die DelikateßGeſchäfte ſollen dieemal kaum der Nachtrage nach jenem

zu genügen vermocht haben. Trotz alledem ſoll es
v W und auch aus den Berichten der

hieſigen großen Zeitungen entnehmen konnte. Letztere haben

Raummangels wegen wiederholt zurüchkgeſtellt.

bei dem Feſte, wie man von ver

e er

um 44 v 3 e S 44 t S 4 r k 9 Gn g W 4J n 7 e re e74 t x r32 a 2
4 455 2

auch, wie eine empfindliche Kälte mich bis in die Knochen
durchdrang und mir die Glieder ſteifer und ſteifer wurden.
Es war ein entſetzliches Lager. Mitten in der Nacht wollte
ich ſchon weiter aber ich war todinüde, und ſo blieb ich
liegen. Freudig begrüßte ich die aufgehende Sonne ſchlich
vorſichtig aus meinem Verſteck, damit keiner mich ſähe.

Nun ging's aber nicht mehr ſo luſtig wie am Tage zuvor. Die Füße waren geſchwollen, die Beine ſteif, und der

Magen knurrte ganz vernehmlich. Er war die Kirſchenzeit,
und da ich Bäume am Wege traf, ſuchte ich ihn mit
Kirſchen zu füllen. Doch der Hunger machte ſich immer
fühlbarer. Mehrmals ging ich in Bauernhäuſer hinein mit
dem feſten Vorſatze, ein Stück Brot mir zu erbettelu. Aber
ein Glas Waſſer, das war alles, was ich z erbitten wagte.
Je mehr der Tag vorwärts ſchritt, deſto langſamer wurde
mein Gang, deſto ſchwächer meine Haltung, deſto mehr be
rn ich aber auch Augen zu haben für das fremde Elend,

mir begegnete. Es erregte mir Verwunderung, wie ich
unter den mir Begegnenden nun bald die unfreiwillig Reiſen
den herausfinden lernte, nicht die in den tiefſten Abgrund
Verſunkenen, ſondern die, die das Elend ihrer Lage noch
fühlten, die noch Vergleiche anſtellten zwiſchen ſich und an
dern Ich entſetzte mich über ihre große Zahl. „Arbeiten
wollen und nicht können, heraufwollen, und zu ſehen, wie
man tiefer und tiefer ſinkt, das iſt das Entſetzlichſte,“ ſagte
mir einer dieſer Unglücklichen mit Thränen in den Augen,
und ich wagte nicht, ihn zu tröſten. Er war Kaufmann
geweſen. Sein Vater, Beamter, war früh geſtorben, und
er hatte ſich's einfallen laſſen, über ein Jahr krank und
lange ohne Arbeit zu ſein. Da war's aus mit ihm.

„Wir hoffen noch, daß es einſt anders wird,“ ſagte er
mit traurigem Lächeln. „Und jetzt?“ wagte ich einzu
werfen. Vielleicht kann ich einem Pächter helfen beim

Kirſchenpflücken! Eine andere Arbeit bekomme ich ja
doch nicht,“ ſetzte er traurig hinzu. „Und wie lange geht
das ſo?“ „Sechs Jahre.“ Mir ſchnürte es die Kehle zu.
Stumm reichte ich ihm die Hand und ging; ich hatte ja
ſelbſt nichts.

Jn den folgenden Tagen hatte ich nun Gelegenheit, an
mir ſelbſt zu beobachten, wie das Elend den Menſchen
tiefer und tiefer hinabdrückt. Mein Stolz war bald ge
brochen, und ſchließlich fand ich es ganz in der Ordnung,
daß ich anſprechen ging, und nicht nur bei Kollegen.
Während mehrerer Wochen habe ich alle Freuden der Wan
derung in reichſtem Maße durchkoſtet.

Endlich kam ich nach L. Dort ſollte ich endlich wieder
Arbeit finden, und es war Zeit, ich konnte nicht weiter.
Nun bin ich wieder hier und es geht erträglich. Aber was
ich in jenen fürchterlichen Stunden gelobt: ich will es halten
Ein Kämpfer will ich ſein für die. leidende und darbende
Menſchheit!“ Er hatte geendet und lange noch ſaßen wir
ſchweigend da. Ein freudiges Gefühl wallte in mir auf.
„Er iſt uns gewonnen,“ ſo riefs in mir. Und mir ward
klar: Hätte jeder nur dasſelbe wie Franz durchkoſtet, es ſähe
beſſer auf Erden aus!

auch ziemlich ſtark in Patriotismus gemacht und in ſeiten
langen Artikeln Stimmung in der Einwohnerſchaft für das
Feſt zu machen geſucht, was jedoch nur zum Teil gelungen
u ſein ſcheint. So war namentlich auf die Notwendigkeitber Spalierbildung wiederholt hingewieſen und an den Lokal-

Patriotismus der verſchiedenen hieſigen Vereine appelliert
worden aber nur mit großer Mühe war die Spalierſteherei
für den erſten Feſttag zu ſtande gekommen, nicht einmal
ganz hinreichend, wie an der Lückenhaftigkeit in der Poſtſuate zu bemerken geweſen. Die hieſigen Schützengeſell
ſchaften, die doch ſonſt immer auf ihren patriotiſchen Sinn

pochen, haben ſich nicht am Spalierbilden beteiligt warum
wer kann das wiſſen; vielleicht betrachteten ſie ſo etwas als
überwundenen Standpunkt. Abgeſehen davon machten ſich
ſchöne Kundgebungen patriotiſcher Geſinnung bemerkbar, wo
von die zahlreich ausgeſtellt geweſenen Kaiſerbüſten Zeugnis
ablegten. Sah man doch ſogar eine dieſer Büſten im Schau
fenſter einer Delikateß- Handlung mitten zwiſchen Bücklingen,
geräucherten Aalen, geräucherten Würſten, Konſerven c. auf
eſtellt, gewiß ein ungewöhnliches Arrangement. r derwar Nelproten Fahnen hatten durch den nächtlichen Regen

eine merkwürdige Umwandlung erlitten: die rote Farbe warnicht „echt“ geweſen und infolgedeſſen teils ausgewaſchen

aufs Trottoir, teils ins Weiße gefloſſen, was auch bei man
chen ſchwarzweißen und blauweißen Draperien mit der
ſchwarzen und der blauen Farbe geſchehen war und einen
ſonderbaren Anblick gewährte. Doch das ſind Kleinigkeiten,
die weiter nichts auf ſich haben. Bedauern konnte man
etwas anderes, nämlich: die Polizeibeamten, die an den ver
floſſenen Feſttagen wirklich außerordentlich angeſtrengt wurdenund manchmal Uebermenſchüches zu leiſten hatten. Sie waren

verpflichtet, am zweiten und dritten Feſttage, wo die Spaliere
mangelten, bei den feſtlichen Aufzügen Straßen und Plätze
freizuhalten; was dies aber bei der; nach Zehntauſenden
zählenden Menſchenmenge beſagen will, das wird jeder Kundige
ermeſſen können. Man muß ſich daher wundern, daß in keinem
der ſeitenlangen t ein Wort des Lobes für die
angeſtrengt geweſenen Polizeibeamten geſagt worden iſt, wie
auch nicht über den Beweis von Lokal- Patriotismus der
Spalierſteher. Sonderbare Welt! Ja, ſtatt Lobes hatte
eine der hieſigen großen Zeitungen ſogar Worte des Tadels
über einen Polizeiſergeanten, weil der Betreffende auf der
Peißnitz einen beim Zuge zur Einſchiffung aus der Reihe
gedrängten Kouleurſtudenten angepackt und auf deſſen ener
iſches Veto erwidert hatte: „Wenn Sie nicht gen woSe gehen ſollen, ſo wird angepackt und zwar derb!“ Von

ſeinem Standpunkte als Exekutivbeamter hatte doch jener Poli
zeibeamter unzweifelhaft recht! Oder war dies nicht der
Fall? Jene Zeitung meint, als Gaſt der Stadt durfte be
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Koſten nicht zu haben.
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Vierzehn Tage darauf ſchreibt Friedrich
Franz hat Arbeit gefunden. Das iſt gut. Jn ſeiner freien

Zeit wirft er ſich jetzt ganz und gar auf die Agitation. Er
hat einen Kreis von jungen Leuten um ſich geſammelt, und
dieſe beſchäftigen ſich mit allen möglichen Fragen. Zu mir
iſt er nicht wieder gezogen; er hat ſein Zimmer allein
draußen in der Vorſtadt. Anfangs erhob ich Proteſt da

aber ich fühle jetzt: Es iſt doch beſſer ſo. Wir
nen uns nicht mehr recht verſtändigen. Er drängt und

ſtürmt vorwärts, und was kann das nützen Als ich ihn
neulich zur Mäßigung mahnte, wurde er heftig, beinahe wild
und entgegnete rauh: „Warten, warten Worauf wollt Jhr
denn warten Bis alle verhungert ſind Bis der Leichen
geruch über dem Lande emporſteigt, und die Raben unſer
Gebein umkreiſen? Feiglinge nur können ſo ſprechen,Leute, die für das Volk kein Ferz haben Jhr habt nicht

geſpürt, wie weh der Hunger thut!“ Auch ſprach ich mit
ihm von dem neulichen Bombenattentate in der Haupiſtadt.
Er erklärte ſich ganz einverſtanden. Auf meine Bemerkung,
daß dies doch nichts helfen könnte, rief er aus: „Nichts
elfen? Furcht ſollen ſie bekommen, wahnſinnige Furcht.

ir hängen zwiſchen Sterben, Elend und Verbannung, und
ſo ſollen auch ſie keinen Tag ihres Lebens ſicher ſein! Auge
um Auge, Zahn um Zahn!“

Franz, Franz, wohin ſoll das führen? Jch habe ihm
vorgeſtellt, daß mit einem Schlage ſich nichts ändern ließe,
aber er läßt nicht mit ſich reden.

Z

Vierzehn Tage ſpäter, am 28. November, ſchreibt er:
Die Arbeitsloſigkeit iſt wieder groß. So oft wir in eine

der Arbeiterſchenken gehen, ſpüren wir das ſo recht. Manchen
Abend kommen bis gegen zehn und zwölf anſprechen. Geſtern
ging ich mit Franz ſpazieren. Es war am Abend. Wir
kommen durch eine der Hauptſtraßen. Puogis bleibt er
ſtehen und faßt mich krampfhaft am Arm. „Was giebt's
frage ich erſchrocken. „Sieh, dort!“ preßte er hervor und
deutete auf das gegenüberliegende Trottoir. Vor dem Schau
fenſter eines Fleiſcherladens ſtanden zwei vor Kälte zitternde,
in Lumpen gehüllte Geſtalten, die mit ſehnſüchtigen Blicken
nach der reichen Auslage ſtarrten. Franz lachte grell auf.
„Die ſollen wohl auch warten fragte er höhniſch. „O,
ſchöne Zuſtände das! Der Fleiſcher dort klagt wohl gar,
daß er keinen Umſatz hat, und da ſtehen zwei, die in dieſer
an Vorräten ſo reichen Welt nicht einmal ihren Hunger
ſtillen können! Was trennt ſie von dem, das ihren knurren
den Magen füllen könnte? Sieh da, nur die dünne Wand
von Glas. Einen Schlag hinein, und das entſetzliche Wühlen
in den Eingeweiden hat aufgehört; der Körper richtet ſich
wieder ſtraffer auf. Nur ein Schlagl Und wenn ſie ihn
thun? War das Diebſtahl? Haſt Du den Mut, das
Diebſtahl zu nennen

(Schluß folgt.)

treffender Student nicht wie ein Verbrecher angefaßt werden
je nun, wahrſcheinlich vermag nicht jeder in jedem Falle den
richtigen Unterſchied zu machen und nicht zu begreifen, daß
er einen Mißgriff begangen. Da meinte es jene Dame
es war eine wirkliche feine Dame doch wohlwollender, als ſie
angeſichts der den Domplatz von den Menſchenmaſſen ſäubernden
Polizeibeamten äußerte, ſie möchte kein Polizeidiener ſein. Aberdas Vort war gehört worden und trug der unvorſichtigen Spreche

rin alsbald die Belehrung ein: „Das ſind keine Polizeidiener
Das ſind Polizeiſergeanten! Wenn Sie jenes Wort den
Beamten hören laſſen, ſo werden Sie wegen Beleidigung
belangt!“ Beſtürzt verzog ſich die auf ſolche Weiſe um
eine Belehrung bereicherte Dame; ſie befürchtete wohl gar,
von der Stelle weg arretiert zu werden. Aber was ſie ge
meint hatte, war ſicher nur gut gemeint geweſen denn offen-
bar hatten ihr nur die manchmal übermenſchlichen Anſtrengungen der Poltdeibeemkeg jenen Ausdruck des Bedauerns

entlockt. Wäre aber nun bei jedem der Feſtaufzüge Spalier
bildung geweſen, ſo hätte die keinen Anlaß gehabt,
das Publikum zurückzudrängen. em da angeblich ſchroff
begegnet worden iſt, der hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben.
Sapienti sat!

Merkwürdig, daß die Berichterſtatter, die doch faſt alle
Einzelheiten der Feſttage bis ins Kleinſte aufgegabelt, nichts
über die beiden Feſtmahle, das Schmauſen und Pokulieren
gemeldet haben oder hatten da die Reporter keinen Zutritt
ehabt? Zu den Kommerſen und der Waſſerfahrt ſcheinenſe ſich noch mit Ach und Krach hinzugedrängt und ſich am

Freibier gelabt zu haben aber bei der vierſtündigen Waſſerfahrt von der Pei nitz bis r Saalſchloßbrauerei mußten

ſie o Jammer des Daſeins l dafür auch gehörig durſten
und konnten mit Recht bekunden: „Ein Vergnügen eigner
Art iſt ſo eine Waſſerfahrt“. t

Ob man hier Geſchäfte gemacht hat? O ja, die Frack-
verleiher und Hutgeſchäfte können wohl nicht klagen; denn
jeder Feſtmenſch war nicht im Beſitz eines Fracks und
ſchwarzen Zylinders; alſo mußte er ſich ſolche Requiſiten
borgen auf einen Tag, oder gar auf zwei und drei Tage.
So mag manches Portemomnaie trotz Freikneiperei und
Gaſtiererei doch erheblich d geworden ſein infolge von
Nebenausgaben, Trinkgelde an Kellner, im Verkehr mit
dem Ewig Weiblichen, das nie ruht, c iſt.
Dafür aber hat man, wie geſagt, die „köſtliche Erinnerung“
und die iſt eben, wie ſchon die Bezeichnung andeutet, ohne

wenn's

mit dem weiſen Spruche:
Lebens Unverſtand mit Wehmut zu genießen,

Tugend,
uld und

Sind mehr als

ir aber ſchließen dieſe Vetrachtung
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Staatie nicht ohne i &e
allein, ihr denh verſucht werden wird:

gegen Wiederkehr
ſthaften Verſuch ſoz

willen Gewiſſens, Wohl

wie könnte es anders
d zu verſchließen, wie es

das iſt ſelbſt ein Ver
a gedt Erſcheinungen im ſozialen Leben, die zurſende itik förmlich herausfordern. Ohne daß die

ſelben dem Volke zum Bewußtſein gebracht werden, iſt aber
jegliche Abhilfe undenkbar.ſie dunkelſte Erſcheinung im wirtſchaftlichen Leben iſt

die Arbeitsloſigkeit. Daß dieſelbe überall im Wachſen be
riffen, kann mit Grund nicht mehr geleugnet werden. Dieſer

tſache gegenüber ſtehen die Vertreter der herrſchendenKlaſſen ſaß allerwärts in völliger Ratloſigkeit da. Man

kann eben den Pelz wirklich nicht mehr waſchen, ohne den
ſelben ordentlich naß zu machen.

Nun, wie ſteht's zur Zeit mit der Arbeitsgelegenheit inFrankreich?

Nach den Berichten der Arbeiterſyndikate es beſtehen
deren 543, welche 128 000 Mitglieder zählen waren am
15. Juni l. Js. 11,8 vom Hundert arbeitslos. e Syn-
dikate hatten auch die Frage zu beantworten, ob ſich dieLage im Vergleiche zum Vorjahre verſchlimmert oder ver-

beſſert habe, oder ob ſich dieſelbe gleich geblieben ſei. Nur

6,3 Proz. der Syndikate mit 2,2 Proz. der ſyndiziertenMit ſieder erklären die Lage beſſer, wie im gleichen Zeit-
punkt des letzten Der 39 Proz. mit 20 Proz. der Mit
lieder halten ſie für zie und endlich 55 Proz. mit 78z. bezeichnen dieſelbe als ſchlimmer. Alſo wehr als

der Mitglieder der organiſierten Arbeiterſchaft und über die
Hälfte der Syndikate zeugen vom Niedergang der Lebens-
bedingungen des Arbeiters. Es kann keine zuverläſſigereJnſtanz für den Entſcheid dieſer Frage geben.

Nod bedenklicher erſcheinen dieſe Zahlen, wenn man den

einzelnen Berufsarten nachgeht. So erſcheinen in der Ab-
teilung Fiſcherei, Land und Forſtwirtſchaft 20 Proz. Ar
beitsloſe; die Holzer (dächerons) in Mittelfrankreich melden
38 Proz. als unbeſchäftigt.

Jn der Lebensmittelinduſtrie ſieht's nicht viel beſſer aus:
8 Proz. der Bäcker ſind arbeits-, alſo brotlos Ebenſo16 Proz. der Zuckerbäcker und 20 Proz. der Köche.

Selbſt in der Papierinduſtrie, wo ja der Umſatz heutzu
tage ein ungeheurer iſt, finden wir in Paris 9 Proz. Ar-beitsloſe. Jn der Gerberei erreicht die Unglüce zahl 28,
in der Schuhfabrikation 15 und bei der gen ſhuhnacherei

16. Wie ſteht es in der Textilbranche Jn der mecha-
niſchen Weberei treffen wir 8 Proz., in der Handweberei
31 Proz. Arbeitsloſe; Färberei und Appretur weiſen 18
Proz., Broderie 17 Proz. Bekleidung 12 Proz. und Hut-
fabrikation endlich 14 Proz. auf.

Holzverarbeitung. Die Zimmerleute liefern 25 Proz. Ar
beitsloſe, die Schreiner 7 Proz., die Wagner e. 5 Proz.,
D egen die Böttcher (Küfer) 33 Proz. Ebeniſten 16 Proz.

e und ähnliches 10 Proz.
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Ktute Meyorstein
Halle a. S.

Gr. Steinſtr. S.

Herren und
Knabengarderoben.

„Verkaufsſtellen ſind durch
W Bitte genan auf meine Schutzmarke „Sonne“ zu achten! M

C. F. Schulze., Halle a. S.
Wasch- und Toilette-Seifen- Fabrik.

Meine verbeſſerte
prima Elfenbein Seife

erfreut ihrer vorzüglichen Güte und S halber der regſten Nachfrageh ſondern aus den beſten hergeſtellt, w cht ſehr ſparſam, riecht
ſehr angenehm und eignet ſich demzufolge ganz beſonders

zur Toilette-Seife.
Plakate erkenntlich“.

Ecke Barfüßerſtr.

ArbeiterGarderoben
in großer Auswahl zu Fabrikpreiſen.

Anfertigung nach Mass
unter Garantie guten Sitzes.
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et U v bei nSallarbeiier, e
ve itungen, 50 in der
nur 2,5 Proz. in der Zaſurh

Handel und 6 Proz.
70 bei den

r run ich 8 z. in tungGanz beſonders werden auch 5 be Hafenarbeiter von der
Geißel der Arbeitsloſigkeit betroffen. ver Lage iſt eine

ſehr ſchlimme.
Wir glauben, dieſe Zahlen verdienen ſehr gewürdigt zu

werden. Unſere Gewerkvereine ſind leider noch nicht ſo er
ſtarkt, daß ſie zuverläſſige Auskunft über ihre Branchen zu
erteilen möchten.

Und was thut der Staat und die Geſellſchaft, um dieſer
von Jahr zu Jahr ſteigenden Kalamität die Spitze zu bietenEr erläßt Anarchiſten und r Was
taugt denn die ganze Arbeit der Deputierten der
Kammer in den letzten 6* Monaten (9. Januar bis

rn bgehal Si iſt als Ius 86 abgehaltenen Sitzungen iſt als einzige
die genugſam gekennzeichnete Reaktionsausſchletzten Tage zu nennen. Wahrlich, die Wer haben ar

ſache, „melancholiſchen Gemütes“ wie h der „Temps“
ausdrückt in die „Ferien“ zu gehen.

Aus dem Seriqztsſaal.
Gewerbegericht vom 9. Au 33 Wie verſchiedenartig dievor dem Gcherbegericht verhandelten lagen meiſt ſind, war

heute wieder ganz beſonders an einer von Klagen zu beobachten, von denen in erſter Linie zu erwähnen S die Verhand

der zwiſchen dem Hbermaſchinenmeiſter hauf und dem
r Schwetſchke ſchwebenden Diff hinſichtlicher rage, ob les ger als Betriebsbeamter im e des S 133 a

der Gewerbe Ordeeng anzuſe ei. In einer ihre Verhand

lung hatte bekanntlich der F aus der Schwetſchkeſchen Druckerei ein agee Re erat über die bisherigen Funk-

tionen und u eiten des Klägers gehalten und gut gab
nun der Faktor Furdis aus der n als Sach-verſtändiger ſein Gutacht en a a auf als Betriebs
beamter nicht Ruhe hel ei. See ndige rangierte denKläger in die Reihen der See 2c. S rach ſich dahi
daß in größeren Betrieben, wo mehrere Fe oren e

Zu

nur der Oberfaktor als Betriebsbea anzuſehen ſei.weiteren Verlaufe der Erörterungen, die über n Stunde in An
ſpruch nahmen, verteidigte dann der Kläger ſeine Auffaſſung in
entſchiedener Weiſe, wobei er anführte, daß er demDisponent in keiner Weiſe untergeben geweſen ſei, da

Geſchäft nur die Puppe geiltee abe. Ein Antrag desin welchem die Ladung einer Reihe von ihm engagierter Ma chinen
meiſter gefordert wurde, um ſeine Eigenſchaft als Betriebsbeamter
u beweiſen, wurde elehnt und ſchließlich derſelbe mit ſeinerKlage tieſen S We des e als 100Mark ge i wurde, W demſelben die Berufung an das
Landgericht offen. lage des früheren éanttne reund
wider Frau Krater Ehrhardt auf ausgabe ſeiner en,
die er aber dem Ehemann der Beklagten für erhaltenes bares eld
verpfändet haben ſollte, hatte heute wieder eine erregte Disputation
ger F. Folge, deren r war, daß die Beklagte ſich e reer Klage ezeichneten Gegenſtände g e hlung von
1850 M welcher Betrag ſeinerzeit von ſeiten Ehrhardts An
kunft der Sachen an den Spediteur verauslagt war, herauszugeben,

mit Schutzmarke
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